
Stefan Düßler: Computer - Spiel und Narzißmus. Pädagogische
Probleme eines neuen Mediums. Mit einem Vorwort von Edgar
Weiß.- Eschborn: Klotz 1989, 154 5., DM 19,80

Bis heute glaubte ich, wenn von Computer und Einsamkeit die
Rede ist, dann sei die ausschließliche und einsame Beschäfti­
gung eines Menschen vor dem Bildschirm und das damit provo­
zierte Abgeschnittensein von sozialen Kontakten gemeint. In
Stefan Düßlers Buch erfahre ich, daß es sich umgekehrt ver­
hält: Die fehlenden sozialen Kontakte jüngerer und älterer Men­
schen sind die Voraussetzung für die intensive Zuwendung zu
Computer und Computer-Spiel. Und noch etwas erfahre ich: Der
Begriff 'Narzißmus' meint in diesem Zusammenhang nicht das
Entzücken an der eigenen Person, sondern ist Ausdruck für
moderne Beziehungsprobleme, 'Minderwertigkeitsgefühle, Depres­
sionen.

Der Computer kommt narzißtischen Sicherheitsbedürfnissen ent­
gegen - so lautet die Grundthese des Buches. Dabei geht Düßler
von der Vermutung aus, Zukunftsangst und Sicherheitsbedürf­
nis seien die (versteckten) Motive für die Beschäftigung mit
Heimcomputern - und die Ursachen für deren ungeheuren Ver-
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kaufserfolgj hinzu komme die Lust am Spiel als eine Haupttrieb­
kraft. Und wenn Heimcomputer - nach Ansicht des Autors ­
auch "kaum Nutzungsmöglichkeiten" (S.2) bieten, so wird dem
Benutzer doch ein beziehungsähnliches Verhältnis zwischen
Mensch und Maschine suggeriert: (Home- )Computer gelten als
'interaktions- und denkfähig'; ihre Benutzer können sich eigene
separate Scheinwelten (Programmieren) aufbauen oder sich in
vorgefertigte (Computerspiel) zurückziehen.

Der Computer wird zum Partnerersatz. - Diese These belegt der
Autor mit Referaten der für die Problematik relevanten Li­
teratur. Er gibt kurze Abrisse gängiger Spieltheorien, der klas­
sischen Psychoanalyse und Pädagogik. Die von ihm vorgestellten
Fälle - fünf junge Männer zwischen 12 und 30 Jahren - ent­
nimmt er ebenfalls der (nicht mehr ganz neuen) medienspezifi­
schen Literatur. Eigene Untersuchungen legt er leider nicht
vor. Dementsprechend lautet sein Resümee: Ohne weitere
(empirische) Untersuchungen läßt sich die geäußerte Vermutung
nicht belegen, daß bei den sogenannten 'Computerfreaks' nar­
zißtische Störungen deutlich vermehrt auftreten (müßten). Und
obwohl sich die meisten von ihnen bereits an der Grenze zwi­
schen Jugend- und Erwachsenenalter (bzw. in letzterem) befin­
den, plädiert Düßler für eine dem Gegenstand angemessene
schulische Erziehung, die möglichst schon im Kindergarten be­
gonnen werden sollte, damit Kritikfähigkeit und sinnvoller Com­
putereinsatz frühzeitig erlernt werden können. Aufklärungsar­
beit müsse aber auch bei den Erwachsenen geleistet werden:
"um zu verhindern, daß Eltern ihren zehnjährigen Sprößlingen
einen Computer kaufen, der diesen vermeintlich bessere Zu­
kunftschancen eröffnet" (S.145).
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